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723 * K.äfig. Bauer. Der Käfig ist ein solches lieh iiltnifs für vierfii*

fsige Thiere, oder für grofsn Raubvögel, das Bauer iur kleinere Sangvögel.
Ein Behältnifs für zahme Thiere nennt man weder Käfig noch Bauer, eben

so wenig als ein solches, das für eine grol;e Menge VügeJ bestimmt und grofs

genug ist, dafs sie darin, als im Freyen, herumfliegeri können. Die er¬
stem haben nach der Verschiedenheit der Thiere und ihrer verschiedenen

Einrichtung ihre verschiedenen Namen, Ställe, Koben, Hüiden; die Letz¬

tem li'eifsen Vogelhäuser,

724« Kal dannen, Eingeweide. Gedärme. Ge -

7\ r o s e. Der erste Unterschied, der zwischen Kal dannen und Einge¬

weide zunächst in die Augen springt, ist, dals Kaldaunen unedel und

niedrig ist, Eingeweide hingegen nicht. Das ist insonderheit der Fall,

wenn sie von Menschen gebraucht werden. So würde es völlig undeutsch
sevn, wenn Jemand, wie jener Fremde auf eine ähnliche Art an den

Erzbischof Fenelon unfranzösiscli schrieb : Vous ave's pour moi les boyaux

d'1111 pere, sagte: „Sie haben für mich die Kaldaunen eines Vaters.' 1 Kal¬
daunen wird jetzt nur von geschlachteten Thieren , und zwar nur in der

Küchensprache, gebraucht; Eingeweide hingegen von Menschen und in

der erllern Sprache, anfser der Küche, auch von Thieren. Die römischen

Haruspices untersuchten die Eingeweide, nicht die Kaldaunen derOpfer-

thiere, um darin die Zukunft zu lesen. Elngcweidchegrtdi ferner die in-

mm Theile des thierischen Körpers über dem Zwerchfell, das Herz und die

Lungen, und diese erscheinen unter dem schönen Bilde der Quellen des
thierischen Lebens und der ersten Triebfedern der Naturmaschine de®

lebendigen Körpers. Mit Gedärmen ist Kaldaunen näher verwandt;

denn beydes bedeutet die nähmlichen Theile des thierischen Körpers;

aber das letztere wiederum nur in ihrem Kücliengebrauche. Daher wer¬

den auch die Gedärme der Fische und Vögel nicht Kaldaunen, sondern

Gedärme oder Eingeweide genannt, weil sie keinen Küchengebrauch

zulassen, sondern weggeworfen werden. In der wissenschaftlichen Spra¬

che unterscheidet sich Gekröse von Eingeweide und Gedärme dadurch,

dafs es zunächst nur das Mesenterium , oder die doppelte, fette, mit vie¬
len Falten versehene Haut miiten in den Gedärmen bedeutet; da Einge¬

weide alle innern Theile des thierischen Körpers, Gedärme aber die
Kanäle, worin das Gekröse ist, selbst bezeichnet. In der Küchensprache
unterscheidet es sich von l\aldauncn dadurch, dafs man zuvörderst auch

den Magen dazu nimmt, hiernächst es, aufser den Gänsen, wo man noch

die Flfigel, d eil Hals und die Fiifse dazu rechnet, nur bev dem jungen

Yiehe, bey den Kälbern und Lämmern gebraucht; denn bey den gröfsern,

als Rindern und Hammeln, sagt man: Kaldaunen.

725. Kalender. Almanach. Der Almavach enthält

zuvörderst den Kalender blofs des laufenden Jahres, hiernächst aber

noch andere Merkwürdigkeiten desselben. Aufser den angezcigten z. B.
die
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die Genealogien der regierenden Fürstenhäuser u. $. w. Das Wort Ka¬

lender hez::i< hnet aber überhaupt die Vertheiluug der Tage im Jahre. Da

di * Homer vor dem Julius Casar eilt Jahr von 3 öo Tagen ^hatten : so

niuf?ie ihr Kalender von dem unsrigen verschieden seyn. Der Gregoria¬

nische und Keujuiianisohe Kalender hat die Fehler des Altjulianischen
verbessert. Für ein bestimmtes Jahr ist Almanack das Ganze, wovon der

Kalender oder das Tagesverzeichnilk ein Theil ist.

726. Kalt. Frostig. —■ Kalte. Frost. Külte ist zu¬

vorderst ein jeder Grad des JVJangels der Wärme, Frost blo.fs ein höherer.

W’n nennen einen Köiper kalt, wenn er einen geringem Grad der Wann©

hat, als unser eigener Körper. Der Frost ist aber ein Grad <\er Kälte,

der da anfängt, wo sie das Wasser gefrieren macht.. Die Killte Fängt also

bey dem ztvey und dreyfsigsten Grade des Fahrenheilisehen Thermome¬
ters an Fiost zu werden. Wenn Wir aber die Kälte blols nach dein Ge¬

fühl beurüieilen: so nennen wir sie alsdaun Frost , wenn sie so grofs ist,

dafs sie die Haut zusanmienziehl, Schauder, Schütteln des ganzen Kör¬

pers und Zusammenklappen der Zähne erregt. Wir nennen daher den

Theil d es Pifcberparoxismus, worin wir dieses empfinden, den Fieber/rojt.

Kalt wird ferner der Körper an und Für sieb genannt, dem es an fühlbar

rem \\ ärmestoffe fehlt, weil die Wärme in ihm in einem gebundenen.

Zustande ist. Frostig ist der Körper, so Fern er jn andern ein Gefühl

des Schauders, durch welchen sich die Empfindung des Frostes offenbaret,

hervorbringt. Da man den i.mern Empfindungen , wenn sie bis zu einer

leidenschaftlichen Stärke steigen, T-Värme und Feuer beylegt, so ist es

natürlich , dals man den bemerklichen Mangel derselben Kälte und Frost

nennt. Da ist nur aber derjenige kalt , dem es in einem merklichen Grade

an der Wärme der Empfindung fehlt. Frostig ist. aber das, was kein

merkliches angenehmes Gefühl in Andern erregt. Ein kalter Mensch imi(s

nothwendig ein frostiger Dichter seyn. Denn wer selbst kein Gefühl hat,

kann auch durch seinen Ausdruck in Andern kein Gefühl erregen.

727. A alt. K al t si 11 ni g. Kälte bezeichnet die Gleichgültig*

keit zuvörderst überhaupt, sie mag uns selbst oder Andere betreffen ; Kalt -

sinn ist die Gleichgültigkeit gegen Andere. Hiernächst ist der Kaltsimi

eine gänzliche Gleichgültigkeit, die Kälte nur der Mangel an leidenschaft¬

licher Heftigkeit. Der Tapfere bleibt in den gröfsten Gefahren kalt; ein
rechtschaffner Mann kann einem schlechten Menschen dicht eine so war¬

me Freundschaft bezeugen, als einem Manne von hoher Tugend und aus¬

gezeichneten Verdiensten ; er begegnet ihm kaltsinnig.

723* Kanter acl. Kollege . Kameraden nennen sich die,

welche in den niedern Standen einander zugesellet sind, Kollegen in den
hohem Ständen und in Ehrenstellen. Plinius rechnet es daher dem Tra-

jan als einen grofsen Beweis seines Bürgersinnes an, dafs er in seinen

Consulaten die alte Sitte beobachtete, und selbst die Prätoren Kollegen
nannte.
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730 . Kämpfen. Fechten. Fingen. Streiten.
W enn mehrere sicli einander widerstehen, so streiten sie mit einander,

und das kann auch schon durch blofsen Widerspruch mit Worten gesche¬

hen. Sie fechten aber mit einander, wann sie sich einander thätliche

Übel zuzuKigen suchen. Denn der Fechter sucht seinem Gegner Wunden

beyzuhringen. Das Kämpfen setzt eine gröfsere Anstrengung und einen

grbfsern Aufwand von Kräften voraus; und Ringen den mühsamsten und

anhaltendsten, Kampf, wobey', weil man sich keiner Waffen, sondern nur

der Glieder seines Körpers bedient, der Sieg lange unentschieden hleibt,

und nur durch die gänzliche Erschöpfung des einen oder des andernTheils

mühsam gewonnen wird.

730. Kasteti. Kiste . Kliff er. Lade. Truhe. Die

Kiste ist blofs von Brettern zusammengeschlagen , und dienet nur, etwas

darin einzupacken, was verschickt wird. Dt*r Kasten ist zusammen ge¬

spundet, und kann zugcschlossen werden ; man gebraucht ihn, allerley
Sachen darin zu verschliufsen. Dm Lade ist unten enge und oben weif,

und wird gewöhnlich nur von gemeinen Leuten zur Verwahrung und Ver-

schlielsung ihrer Sachen gebraucht. Der Kaffer ist ein Kasten , welcher

mit Eisen beschlagen , und so eingerichtet ist, dafs er leicht fortgebrachl,

©der auch bequem auf Reisen gebraucht werden kann. Truhe kommt

mehrentlieiis mit Lade überein, ist aber in Niederdeutschland nicht ge-»
hräuciiiicli.

73*. Kasteyen. Züchtig en. Kasteyen'wx. jetzt ein kirch *

liehet Ausdruck, der nicht nur die körperlichen Schmerzen, dergleichen

das Geifseln in den Klöstern ist, sondern auch andere unangenehme Em¬

pfindungen, als Fasten, Knieen, Stillschweigen, Abgeschiedenheit und

Einsamkeit in sich begreift. Da man die Erduldung dieser Schmerzen für

etwas Verdienstliches hält, so legt man sie sich selbst auf, und das ist der

zweyte. Nebenbegriff, wodurch sich Kasteyen und 'Züchtigen unterschei¬

det; denn eine Züchtigung leidet man von einem andern* Ein Valet

züchtiget sein Kind, ein Lehrer züchtiget den muthwilligen Knaben in

der Schule; der hülsende Abergläubige kasteyet sich mit Fasten, mit

einem härenen Hemde, das er auf dem blofsen Leibe trägt. Züchtigungen
sind vernünftig, wenn sie der Verschuldung, dem Alter, dem Geschlecbie

und dem sittlichen Zustande und Cliarakrer des Gezüchtigten angemessen

ßind. Kastcyungen sind in Ansehung ihres Zweckes unvernünftig und

abergläubisch; in ihrer Ausführung oft grausam und einige Arten derselben

sind zweckwidrig.

732. K an derwalsc h. Rothwälsch. Unver -
St and lieh. Was unverständlich ist, kann doch aus Worten beste¬

hen, deren Bedeutung nicht unbekannt ist; es kann es blofs wegen des

Mangels an Zusammenhänge seyn. Kauderwälsch und Rothwälsch zei¬
gen einen hohem Grad der Unverständlichkeit an; denn so nennt, man

eine Rede, deren einzel.no. Worte auch unverständlich sind. Rothwälsch

ißt aber noch von Kauderwelsch dadurch verschieden, dafs es eine Spracheb-
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bedeutet, die ausdrücklich dazu erfunden ist, dafs sie nur denen verständ¬

lich sevn soll, die Ursach haben, sich hinter einer geheimen »Sprache zu

verbergen. Denn es ist dieSpiache, welche die europäischen Zigeuner,

Spitzbuben und verdächtigen Bettler unter-einander reden.

733, Kaufmann . Handelsmann . Kramer . Bey

dem Kaufmann liegt zum Grunde, dafs er die Waaren, womit er sein

Gewerbe treibt, selbst gekauft habe, dafs er selbst Eigenthmner davon

eey, und dafs es eigentliche Waaren seyen, die durch Kauf und Verkam

umgesetzt werden. Handelschaft begreift mehr in sich, als Kaufmann -

schafi. Es können die Geschaffte eines Handelshauses blofs, oder neben

eigenen kaif Hunnischen GescUnfiien, in Commissions - und Speditions-

Geschüfften bestehen, sie können Banquiersgeschäffte, Discontiren von

Wechseln und also Geschaffte seyn , die von dem eigentlichen Kauf und
Verkauf noch verschieden sind. Darin scheint der Grund zu liegen, war¬

um ein Kaufmann sich einen Ehrennamen zu gehen glaubt, wenn er zu

dem Titel eines Kaufmannes noch den eines Handelsmannes hinzufügt'.
Der Krämer verkauft im Kleinen. Er mufs daher mit mehrern Artikeln

bandeln, um so viel zu gewinnen, um den geringen Fonds, den er in sei¬
nen Waaren angelegt hat, .i/i Umlauf zu bringen. Der eigentliche Kauf¬
mann handelt nur im Grofsen, und oft nur mit Einer Alt von Waaren, die

er in beträchtlichen Ladungen von dem Producenteii unmittelbar kommen
läfst, damit Messen bereiset, und die Krämer damit versiebet; indefs der

Krämer seine Waaren oft aus der zweyten oder dritten Hand erhält, einen
kleinen Absaukreis hat, und höchstens die Jahrmärkte bezieht.

734. Kehle. Gurgel. Schlund. Kehle begreift sowohl

die Luftröhre, als die Speiseröhre , und zwar nach ihrer ganzen Länge.

Die Gurgel ist der Eingang der Halsröhren, und also an dem äufsern

Halse der Theil, der unmittelbar unter dem Kinne liegt, an dem innem

Halse aber der Theil der Kehle, den man bey weit offenem Munde siebet.

Der Schlund ist die Speiseröhre zwischen ihrem Anfänge und dem Magen,

vermittelst welcher die Speisen in den Magen hinabgetrieben oder ver-

schlangen werden.

755. Keifen . S chmälen. S chelten. Man keife mit

dem, der gegenwärtig ist, man schmält aber auch auf Abwesende, und

schilt sie. Man keift auch aus böser Laune, inan schmält und schilt im

Zorne. Endlich unterscheidet sich Keifen, von Schmälen und Schelten

noch dadurch, dafs es von einem Vorgesetzten gegen seine Untergebenen
geschieht. Wenn Schmälen und Schelten darin übereinkommt, dafs bev¬

tl es bedeutet, seinen Unwillen gegen Jemanden mit Worten auslassen: so
sind sie dqch darin von einander verschieden, dafs Schelten dieses auch

durch ein einziges Wort thun kann. Dieses Wort ist gewöhnlich eine

ehrenrührige Benennung, die auch oft ausdrücklich hingesetzt wird; man

schilt Jemanden einen Betrüger, einen Lügner u. s. w. Wenn man auch
nur etwas böse auf Jemanden ist: so kann man schon auf ihn schmälen

oder



Kenn. Kette. G*5

oder seinen Unwillen gegen ihn äufsern. Es ist der geringste Ausdruck
dieses Unwillens.

77,6. Kennen. Bchannt seyn. Ke?mt?iijs haben.

B ek a fin t s c h aj t haben. Wenn wir blofs wissen, was das Ding

sey, und wenn es ein Individuum ist, zu welcher bekannten Gattung es

gehört, so wird das durch Kennen ausgedruckt. Wir müssen aber meh¬

rere« davon wissen, wenn wir damit bekannt seyn sollen. Dieses Meh¬
rere setzt uns in denStand, es leichter zu unterscheiden, und seiner Natur

gemäfs zu behandeln. EinArztmufs die verschiedenen Gifte nicht allein gut
kennen , oder sie von einander zu unterscheiden wissen, wenn er sie als Arz-

nevmittel gebrauchen will, er mufs auch mit ihnen sehr genau bekannt

seyn, ihre VYirkungsart in den verschiedenen Gaben oft erfahren und ge¬

nau beobachtet haben, "Wer eine Kenntnifs von einer Sache hat, der li^t
einen deutlichen und vollständigen Begriff von ihrem Wesen , von ihren

Theilen , ihrer Beschaffenheit und Einrichtung. Bekanntschaft haben

unterscheidet sich von Kennen , Bekannt seyn, Kenntnifs haben, dadurch,

dals man es nur von Personen, diese aber auch von Sachen, gebraucht.

Allein, auch dann, wenn sie insgesammt von Personen gebraucht werden:
ist schon Kennen nur so viel von einem wissen, dafs ich ihn nicht mit

einem andern verwechsele, dafs ich also seinen Namen, seine Wohnung

u. dgl. weifs; und er ist mir bekannt , wenn ich aufserdem ihn nach sei¬

nem Amte, seinem guten und bösen Rufe zu bezeichnen weifs. Das alles

kann ich, ohne Umgang mit ihm zu haben; nur in diesem Falle, wenn

ich mit ihm umgehe, habe ich Bekanntschaft mit ihm.

757 . Kennzeichen . Abzeichen. Merli77iahl. Ein

slbzeichen ist alles, wodurch ein Ding von andern merklich verschieden
ist, mul es dient zu einem Kennzeichen, so fern es ein Mittel ist, ein

Ding von andern dadurch zu unterscheiden. Ein Mensch hat ein slhZei¬

chen , wenn er einäugig ist, wenn er hinkt oder sonst eine in die Sinne

lallende Eigenheit an sich hat, wodurch er von Andern merklich verschie¬
den ist. Wenn es darauf ankommt, einen solchen Menschen vor Andern

kenntlich zu machen, z. B. wenn er in einem Steckbriefe soll kenntlich

gemacht werden : so kann ein solches ylbzcicheii zu einem Kennzeichen

dienen. Ein Merkmahl ist eine Bestimmung, cs sey eine Eigenschaft oder
Veränderung, und diese ein Thun oder Leiden, woraus auf etwas anderes

geschlossen werden kann. Wenn die Schiffer auf dem M$ere Seeyögel
antreflen, so ist dieses ein Merkmahl von der Nähe des Landes, sic sehlie-

fsen daraus, dals sie. dem Lande nahe sind. So sind Handlungen des

Wohlwollens und der Dicnsifertigkeit unverdächtigere McrkmaJilc einer

echten Freundschaft, als noch so viel glatte Reden: denn der Schlufsaus
den erstem ist zuverlässiger, als aus den letztem.

7-0 8- Kette* Kessel. Pi an de. Fessel und Bande bezeich¬

nen die Form, Kette?/, hingegen die Materie dieser Werkzeuge. Fessel

und Bande können daher von mehrern Materien seyn, Ketten sind alle¬
zeit von Eisen. Sie sind hit machst nur ein Thcil der Fesseln , indem sie



Keu. Kir.
5*6

*Tie Schellen an den Händen und Fiacen mit einander verbinden ; zu den

Fesseln gehören die Schellen , mit welchen man die Hände lind Fiilse lim-

fafst; und darum legt man einen Hund an die Kette , einem Menschen

legt man Fesseln an. Wer in Kesseln, schmachtet, erregt unser Mitleid,

wenn er unschuldig ist, wer zentnerschwere Ketten schleppen mufs, er¬

regt es in no.ch höherem Grade, weil ihrt eine unerträgliche Last drückt.
Fesseln sind Werkzeuge von Metall, Bande können auch von andern Ma¬

terien, von Stricken, Ländern u. s. w. seyn , und sie deuten daher ganz

eigentlich und allein auf die Beraubung der willkührlichen Bewegung der

gebundenen Glieder.

75g. Keusch. Züchtig. Schamhaft;. Ehrbar.
Eilt halt s am. Wer keusch ist, bezähmet und dämpfet seine sinnli¬

chen Begierden, wer züchtig ist, beherrschet seine Einbildungskraft, dafs
sie nicht auf Bildern verweile, die solche Begierden erwecken und reitzen

können; er vermeidet alle Beden, Handlungen, alle Arten des Betragens,

der Bekleidung u. s. w., die man unzüchtig nennt, weil dadurch sinnliche

Begierden gereitzet und unterhalten werden. Die Schamhaftigkeit ist von

der Züchtigkeit dadurch unterschieden, dafs 6te durch den Naturtrieb
der Scham vor demjenigen zurückgeschreckt wird, was unreine Begierden

erregen könnte. Ihr natürlicher Ausdruck und ihre sichtbare Ankündigung
ist das unwillkührliche und unimterdrückbare Errüthon, das einen Anblick

begleitet, welcher unreine Lüste zu entzünden pflegt. Eine Matrone ist

züchtig aus Ehrbarkeit, eine unschuldige Jungfrau aus Schamhaftigkeit.
Die weibliche Ehrbarkeit im eingeschränktem Sinne hat immer eine Be¬

ziehung auf Keuschheit und Züchtigkeit, als die Haupttugenden und die
höchste Ehre des weiblichen Geschlechts, deren Quelle sie bey den altern,

60 wie die Schamhaftigkeit ihre Quelle bey den jungem, ist. Sie gründet

sich auf ein iiberlegteres Bewufsrse.yn ihrer weiblichen Würde und des

Werthes ihrer Ehre und Acbiunig bey tugendhaften Menschen. Die jung¬

fräuliche Enthaltsamkeit ist die gänzliche Enthaltung alles, auch des
eilaubten ehelichen Genusses der sinnlichen Liebe. Die Keuschheit Jo¬

sephs floh die Versuchung, der seine Jugend hätte unterliegen können;
die Geschichte rühmt Alexanders und Scipios Enthaltsamkeit, welche

die Ehre ihrer schönen Gefangenen nicht verletzte; aber. der Menschen¬

kenner bemitleidet die armen Irrenden, welche eine beständige jungfräu¬

liche Enthaltsamkeit geloben. Es gehört zu der niorgeniaudischen Ehr¬

barkeit und Züchtigkeit , dals die Weiber nicht anders, als mit einem

Schleyer verhüllt, öffentlich erscheinen.

740. Kirche. Tempel. Unter einem Tempel dachte man

sich ehemahls ein Gebäude, das einer Gottheit geweihet, und in welchem

eie auf eine sichtbare Art gegenwärtig war; in den heidnischen und poly¬

theistischen Religionen war die Gottheit, der der Tempel geheiligt war,

durch ihre Bildsäule, in dem Tempel der Juden war der Jehovah durch

das Symbol der Wolkensäule gegenwärtig. Wenn also eine Kirche ein

Tempel genannt wird: so will man anzeigen, dafs Gott während der auf
die
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die gottesdienstlichen Handlungen gerichteten Andacht unsichtbarer
Weise durch die Wirkung Irommer Empfindungen und Gesinnungen

gegenwärtig sey. Kirche hingegen wird das Gebäude des öffentlichen

Gottesdienstes der Christen genannt, so fern es der Versammlungsort

derselben bey ihren gemeinschaftlichen Religionsliandl ungen ist,

worin gepredigt, gelungen, gebetet, getauft, das Abendmahl ausge-
theilt wird. Man hat daher auch ursprünglich diese christlichen Ver¬

sammlungen selbst, und überhaupt die christliche Religionsgesell¬
schaft, die christliche Kirche, so wie ihre besnnderrt Unterabtheilun¬

gen, die katholische, die protestantische, die lutherische, die refor-

mirte Kirche u. s. w. genannt. Die Gemeinde, so fern sie sieh zu ge¬
meinschaftlichen Religionshandlungen versammelt, ist eine Kirche ,

und so fern Gott in ihr durch seine Wirkungen gegenwärtig ist, ein

Tempel .

74 1, Kirre, Zahm. Zahme Thiere sind die, welche ruhig
um den Menschen leben, und ihm dienstbar, unschädlich und nützlich

sind. So sind Hühner, Gänse, Enten, Pferde u. s. w. auAmeThiere. Kir¬

re sind einige unter den zahmen Thieren, und insonderheit unter den

Vögeln, welche den Menschen nicht scheuen, sondern gewissermafsen

gesellig mit ihm leben. — „Welchen Vogel du fangen mufst, wie du ihn
kirre machst und fromm, vernimm.” Ahhuardt. — Die Hühner auf

den Hühnerhöfen sind insgesammt zahme Thiere, einige aber, welche
die Leute in den Stuben aufzielien, werden so kirre , dafs sie ihnen

überall nachlanfen, sich ihnen auf die Schultern setzen; und ohne

Widerstand greifen lassen.
742. Kirren. Lochen. Körnen. Ködern. — Kö¬

der, Lochspeise. Locken ist überhaupt durch Etwas; das ei¬
nen sinnlichen Reitz macht, Thiere herbeyziehen und druckt diesen Be¬

griff in der grüfsten Allgemeinheit aus; die übrigen sind davon sowohl
als unter sich durch die Mittel verschieden, deren maii sich zum Lo¬

cken bedient. Man lockt die Vögel durch hingestreutes Futter, mari

lockt sie auch durch Lockvögel. Daher fiat auch Locken schon die

eigentliche Bedeutung, dafs man es von Menschen sagt, wenn sie

durch sinnliche Bewegungsgrfinde von etwas Angenehmem wozu wil¬

lig gemacht werden. Bey dem Kirren bedient man sich eines gewis¬
sen Lautes, der nachahmend ist, um Vögel zu rufen, dafs sie'sich oh¬

ne Scheu nähern. Körnen und Körnung wird jetzt auch von einer

Lockspeise gebraucht, die aus Futterkörhern besteht, Köder aber nur
von einer solchen, die aus thierischeiii Stoffe besteht.

7'l3- Klamm. Knapp. Klamm ist ursprünglich das, was

in einen kleinern Raum zusammengezogen ist. Dadurch wird ei

fester, steiler, unbiegsamer. Von der Kälte werden die Hände

klamm, d. i. steif, unbiegsam. Von Klamm kommt klemmen xind voii

klemmen verklammert. Verklommcne Gli.eder.. Hände, Fiifseu.s. w. s'mi

sber steife, erstarrete, «nbiegsaaie. Was in einem kleinern Ruütü
zusäiffr
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zusammen gezogen ist, das ist enge, und in dem Engen kann sich das

Enthaltene nicht frey bewegen. Daher sagen wir, wenn uns die zu

engen Kleider pressen, mul die zu engen Schuhe drücken, sie sind

klamm. Knapp ist ein Körper \ dessen Raum gerade so gv*fs ist,
als er seyn mufs. Wer auf einen zierlichen Anzug hält, der will,

dafs seine Kleider knapp anliegen, um einen kleinen Eufs zu haben,

trägt er knappe Schuhe; aber weder seine Schuhe noch seine Kleider

dürfen ihm klamm sitzen. Was klamm ist, ist zu knapp •, was knapp
ist, ist deswegen noch nicht klamm.

7/j/j.. Klatschen. Pla.ude.r71. Schwatzen. [Ka¬

schen. Plappern . Plaudern druckt zunächst Llols alles Re¬

den aus, das keinen wichtigen Gegenstand, und keine ernsthalte
Absicht hat, welches also nur zun? Zeitvertreibe dient. Aus diesem

Grunde hat auch das Plaudern keinen bestimmten und genauen Zu¬

sammenhang; man iiherläfst sich dabey seiner Laune und dem im-
wiilkülirliehen Strome der Gedanken. Es ist also an sich weder ta¬

delhart noch verächtlich. Alles überflüssige und unnütze Reden ist

das, was durch Schwatzen angedeutet wird. Das Geschwätz ist lä¬
stig, weil es die Aufmerksamkeit ohne Nuth ermüdet, sie von andern

wichtigem Gegenständen, und wenigstens von unsern bessern Gedan¬
ken abzieht; es ist verächtlich, weil es von der Urtheilskraft des

Schwätzers einen schlechten Begriff giebt. .Noch verächtlicher ist
das Waschen und das Gewäsch; denn es enthält lauter Kleinigkeiten,

sein Inhalt sind kindische, grundlose Sachen, denen nur die grüfste

Armuth des Geistes und die einfältigste Leichtgläubigkeit Glauben

beymessen kann. Ein Gewäsch ist ein geistloses, unzusammenhängen¬

des, unüberlegtes und oft ungereimtes Sprechen, und eben deswe¬

gen ist es auch oft unverständlich , wenigstens etwas, wobey man sich
nichts denken kann. Das Klatschen unterscheidet sich von den übri¬

gen durch seinen besondern Gegenstand, der in dem Erzählen und

liächtheiligen ßeurtheilen der Fehler anderer Menschen bestehet.

"Unsere gemeinen Weiber klatschen und unsere Damen ntedisiren'.

Plappern heilst blofs die Sprach Werkzeuge bewegen und die Laute
der Worte hervorbringen, ohne sich des Sinnes von dem, was man

spricht, hewufst zu seyn. Die Kinder plappern , ihdem sie Worte hin¬

ter einander aussprechen, ohne etwas dabey Zu denken. In solchen

Religionen, worin man den Gottesdienst auf blofse äufsere Handlun¬

gen einschränkt, an denen der Verstand und das Herz keinen Tkeil

zu nehmen braucht, ist das Beten daher ein hlofses Her plappern
geheiligter Formelnj lind dieses ist dein Geiste äes Ciuistenthu-

jnes entgegen;

745. Klauben. Nagen. Mari kann an einem Knocheii

klauben und nagen , man nagt aber nur mit den Zahnen , man klaubt
mit den Händen. Daher kann der Mensch an dem Knocheii klauben

land nagen; der Hund kann nur daran nagen, DieZähhe sind ein schnei-
ilended
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dendes und zermalmendes Werkzeug, und ihr Bi/s schmerzt. Daher

wird das 'Nagen solchen personificirten Eigenschaften und Verhältnis¬

sen beygelegt, wodurch etwas zerstört wird. Geheime Verwesung

nagt dem wüsten Wollüstling am Leben, und an den Pyramiden Egyp¬
tens nagt die alles zerstörende Zeit. Da ein Bifs auch schmerzt: so

wird von solchen Gedanken, die schmerzhafte Empfindungen erregen,

als von den Sorgen, den Vorwürfen des Gewissens u. s. w. gesagt, dafs

sie nagen. Klauben deutet nur auf das Sondern des Guten, Nützlichen,
Brauchbaren, von dem Schlechten , Unnützen, Unbrauchbaren, und

zwar bis in seine kleinen Thcile; es geschieht daher mit Vorsicht und

Wahl. Wer dieses bey der Wahl der Worte zu weit treibt, und die

Ausdrücke eines Andern oder seine eigenen, um einer Kleinigkeit

willen verwirft, und indem er das rechte sucht, lästig, langweilig
und unschlüssig wird, ist ein Wortklauber*

746. Klaue. Ffote. Tatze. Lauf. Pfoten sind die
Füfse aller Thiere, Klaue wird nur von dem Untersten der Füfse sol¬

cher Thiere gesagt, bey denen sie gespalten, Und mit Horn oder Nä¬

geln versehen sind. Die Vorderfüfse der gröfsern Raubthiere, womit

sie ihren Raub zu halten pflegen, nennt man Tatzen. Man sagt: eine

Bärentatze , eine L'öwcntatzc. Auch von einem grofsen Hunde sagt

man: er schlägt den kleinen mit der Tatze darnieder u. dgl. Die

Füfse einiger Thiere unter dem Wildpret, welche eine besondere

Geschwindigkeit im Laufen haben, werden von den Jägern die hau-

fe genannt. Man sagt: der Lauf eines Hasen, eines Hirsches, eines Re¬
hes. Der Vorderlauf der Piinterlauf. Die häufe entzweyschiefsen.

747 Kleid. Kleidung. Anzug. Kleidung ist über-
haupt was wir nicht nur zur Bedeckung des Leibes, sondern auch des

Hauptes und der Füfse gebrauchen. Mail sagt: Jemanden in Kleidung
erhalten, für seine Kleidung sorgen, und darunter wird alles verstan¬

den, was zur Bedeckung des Leibes gehört. Ein Kleid begreift die

Kleidungsstücke, welche man öffentlich und in Gesellschaft zu tragen

pflegt. Im gemeinen Leben nennt man auch den blofsen Rock das
Kleid-, und begreift Weste Und Hosen nicht darunter; denn die

Hosen werden immer auch im Hause getragen, die Weste bisweilen;

wenn man aber in Gesellschaft erscheinen will, so legt man seinen
Schlafrock ab, und bekleidet sich mit einem solchen Rocke, der

eben darum ganz besonders das Kleid genannt zu werden pflegt. Man
würde nicht angskleidet seyn, wenn man in Gesellschaft ohne Rock

erschiene. Bey der weiblichen Kleidung ist es der nähmlicbe Fall ,5

das Kleid ist derjenige Theil der Bekleidung des Leibes, womit i ii

den gesitteten Ständen Personen weiblichen Geschlechtes in Gesell¬

schaft erscheinen. Ein Anzug ist der Inbegriff vön allem, was irräri

zugleich anzieht oder aulegt, um Öffentlich zu erscheinen. Er be¬
greift daher alles in sich, was nach der Verschiedenheit des Ge¬

schlechtes so wohl zu der öffentlichen. Bekleidung, als auch zur Zier-
d*
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de und znni Schmuck gehört, Bey den Männern selbst der Hut,

Stuck und Degen; und bey beyden Geschlechtern selbst das Un¬
terhemde.

74 Ö 1 Klecks Fleck . Man kann sich des Wortes Beflecken

zwar in gemeinen Reden, aber nicht in einer edlen Schreibart bedie¬

nen, und es wird daher auch nicht iii einem uneigentlicheil Verstän¬

de genommen. Man sagt zwar: Jemandes Ruhm beflecken b aber nicht:

Jemandes Ruhm beklecken , u. s. w. Man sagt ferner beflecken über¬

haupt von allen Dingen , wodurch eine Sabhe an einer gewissen Stelle
unrein gemacht wird; oder ein arideres Ansehen bekommt, als sie ha¬

ben follte: Bcklcckcn hingegen nur alsdann, wenn etwas Nasses oder

Flüssiges auf etwas fallt, und e's beschmutzt. Mail sagt z. 15. ein Fleck

im Auge: Jemand blaue Flechen schlagen: die Flecke in der Sonne.

Hingegen, wenn von etwas Nassem oder Feuchtem die Rede ist, so

kann man beydes sagen: einen Fleck mit Tinte auf dem Papiere ma¬
chen, und auch einen Kleck machen.

749; Kl ö i //; Gr er i n g. IV e n ig. Wi h z ig. Klein ist,

was überhaupt keine beträchtliche Grofse hat, Gering , was keinen

beträchtlichen Werth besitzt, Wenig , was nicht in beträchtlicher

Menge ist, Winzig, was die kleinste oder eine kaum bemerkbare Gro¬

fse hat. So sind Kupfermünzen geringer als goldene, wenn diese
auch kleiner an Umfang und weniger an Anzahl sind, denn sie haben

einen kleinem inn.ern Werth nhd weniger Vollkommenheit. — „Nichts

wardgcbraclit als ein Schwein, doch eines der kleinsten , so winzig, dafs

auch der winzigste Zwerg ohne Gewehr es erlegt.” Ränder Mart. —

750. Kl ein m ii bk ig. 'i'u r chts aiii. Niederge¬

schlagen. Wer traurig ist, weil ihn keine Hoffnung belebt;
der ist ideinmiithig ; wer traurig ist, weil ihn die Vorstellungen künf¬

tiger Übel schrecken, der ist furchtsam , und beyde sind niederge¬

schlagen, so fern sie ihre Kleinmüthigkeit und Furchtsamkeit traurig

macht. Der Ausdruck Niedergeschlagenheit bezeichnet die Traurig¬

keit nach dem Zuge derselben, der vorzüglich eine natürliche Wirkung

der K/einmuthigkeit und der Furcht ist. Denn wer niedergeschlagen

ist, der fühlt seine Rrälte gelähmt, es fehlt ihm an der Freudigkeit

und Munterkeit; die den Menschen thätig macht, und ihn zum Begeh¬
ren von dem weckt; wozu er sich durch seine Kräfte im Stande fühlt.

7.91. Kleinod. Juwel ; Geschmeide. Kleinode sind

kleine kostbare Sachen , sie mögen in edelri Steinen oder in Golde

und Silber bestehen; Juwelen sind Mofs Edelgesteine; und Geschmei¬

de ist beydes,- so fern es als Schmuck beym Anzüge dient;

752. Klettern, Klinvinem Klimmen zeigt i. immer nur
ein Bestreben höher zu steigen ah, und zwar 2 vermittelst der, an¬

dersten Anstrengung der Kräfte; Klettern hingegen das Herumsteigen
äri einem steilen Körper. Man klettert herab ; so gut als hinauf; aber

man
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man W/wwi nie herab , sondern immer nur hinauf. Audi klettern die

Katzen, Alfen, Jh'ire it. s. w. unter den vierföfsigen Thieren, die

Spechte, Stieglitze, u. a. unter den Vögeln, indem sie sich mit ih¬
ren Klauen fest halten, ,1a man sagt auch \vol, an einer Leiter hin¬

auf und herabklettern, wenn der Urt sehr steil ist. In der uneigent¬

lichen Sprache wird daher Klettern , so wohl im bösen als im guten

Sinne, in der edlen und unedlen Schreibart gebraucht, Klimmen nur

im guten Sinne und in der edeln Schreibart. Der Ehrgeitz klettert

nach blendenden Ehrenzeichen; der Tugendheld erklimmt den Tem¬

pel des Ruhms. — „Klimm ich zu der Tugend Tempel matt den stei¬
len Pfad hinan.” Kamjcr. —

755 . Kl leben. Spalten. Spielfsc?i . So weit Klie-

ben und Kloben noch im Gebrauche ist, wird es iiur von dem gewalt-

satnen Trennen greiser fester Körper, Spalten auch von den kleinern

gesagt. Übrigens ist dieses Wort ein Beweis, dafs ein Ausdruck zu
veralten anfängt, so bald ein neuer eingefiihrt wird, von welchem

sich seine Bedeutung nicht hinlänglich unterscheidet. Splcijsen ist

das Diininutivum von Spalten, und lautet im Niederdeutschen: splc-
ten, splicten. Davon kmnmt Das Spalten und Zerreifsen

kleiner nicht harter Sachen heifst: Splcijsen, denn man sagt: Federn
spleijsen.

754- Klinge n. Klingeln. Klingen ist überhaupt eine«

Klangvon sich gehen, Klingeln ist das Diininitivnm von Klingen, und
wird daher nur von kleinen tönenden Körpern gesagt, wie von Schel¬

len, kleinen Glöckchen, die einen hohen .und feinen Klang von sich
geben, und wegen ihrer leichten Beweglichkeit leicht mehrmahl an¬

schlagen, und, um besser gehört zu werden, mehrinahl anschlagen müs¬
sen. Daher ist Klingeln hiernächst das Freijuentativum, und bedeu¬

tet ein -wiederholtes Klingen.

755- Klopfen. 6 c/t lagen. Klopfen wird von gelinden
und freundschaftlichen Schlägen und mehr im Scherz, das Wort

Schlagen mehr im -Ernst und von heftigem gebraucht. Es ist mehr

scherzweise geredet, wenn man sagt: Jemandem auf die Finger klop¬
fen ; aber auf die Finger schlagen zeigt schon etwas Ernstlicheres an,

und scheint den Begriff von Bestrafung mit sich zu führen, ln einem

frenndschältlichen Scherze kann mau jemand auf die Backen klopfen;

auf die Backen schlagen kann auch heifsen: ihm eine Ohrfeige gehen,

oder ihm ins Gesicht schlagen. Wer auch nur einen einzigen Schlag giebt,

der schlagt, .klopfen tührt aber allezeit den Begriff wiederholter Schlä¬

ge mit sich. Schlagen kann auch im Zorn und mit Heftigkeit ge-

schehn; Klopfen geschieht allemahl mit Gelassenheit. Wenn man sagt:
an die Tliiire schlagen, so kann solches anzeigen, dafs mau es mit

grofser Gewalt und Heftigkeit thue; an die Thür klopfen, giebt zu

verstehen, dafs man es mit Gelassenheit thue, blofs um gehört
zu werden.

X " 56 .
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75 Ck Klug. Tl r eise. K e r s t // n d ig. Wer die besten
Zwecke kennt vm<l wählt, ist weise; wer die besten Mittel kennt

und wählt, ist klug. ' Wer an solchen Begriffen, wodurch man die

Zwecke und den Nutzen der Dinge kennen lernt, einen beträchtli¬
chen Reichthum besitzt, und sie in seinen lYeyen Handlungen anwen¬

det, der ist ein verständiger Mensch. Ein Mensch, der sein Leben

dem sinnlichen Vergnügen aufopfert, der handelt weder weise ^ noch
verständig* noch klug ; nicht weise , denn er wählt nidit den besten

Zweck des Lebens, nicht verständig , denn er beweiset, dafs er das

Wesen und den Werth der Dinge nicht kenne* nicht klug , denn er
wählt Mittel, die ihm an seinem wahren Wohl schaden.

757.* Knabe. Junge, Bursche. Jmige bezeichnet ei¬
nen noch nicht erwachsenen Menschen blofs von seinem Geschlechte

und seinem Alter, ohne den Neben begriff eines bessern Standes. Es

wird also von denen gebraucht, die selbst unter den Dienenden kei¬

nen besondern Stand haben, als eines Lakeyen, Hausknechts u s. w.

oder die auf der untersten Stufe stehen und Andern dienen müssen,

als ein Pferdejhm^e , ein Kiichen/mz^e, ein Lehrjunge. Knabe hat eine

anständigereFarbc* als Junge. Man wird daher das Letztere, selbst in

der Sprache der Vertraulichkeit, von einem jungen Menschen nur ge¬

brauchen, wenn man von seinen körperlichen Eigenschaften spricht.
— ,,Gustav war ein so guter Knabe , als ich meinen Mann heirathete,

war auch ein so hübscher Junge , als er vor sechs Jahren die Schule

verliefs.” Vcrtr . Br. von Adelh. B. — Ehen deswegen gebraucht man

es auch in ernsthaften und feyerliehern Aufsätzen. Man führt in

den jährlichen Geburtslisten die Anzahl der Knaben und Mädchen
auf. Das Wort Bursche bezeichnet einen Menschen von einer gewis¬

sen Lebensart, der darin Wohnung und Unterhalt erhält. So wird

der gemeine Soldat Bursche genannt, und der Lehrling eines Hand¬
werks ein Lehrbursche. Wenn man daher einen jungen Menschen von

hüherm Stande einen Burschen nennt: so will man ihn den gemeinen

Klassen junger Leute gleich setzen. — „Ich hätte dem Burschen den
Verdrufs wohl gönnen mögen; er hat es um mich verdient.” Ebend. —-

"Bey einem jungen Menschen von geringem Stande ist es hingegen ein
Ausdruck des Beyfalis und der Achtung, wenn man ihn einen fleifsi-

gen, treuen, gelehrigen Burschen nennt.

7oS* Knecht. 1 j ei b ei g e n er. Sei ave. Über den

Knecht hat, nach dem gegenwärtigen Sprachgehrauche, der Herr
mir ein, Recht, soweit er ihn mit seiner Arbeit, und zwar mit der¬

jenigen, wozu er sich anheischig gemacht hat, nützlich seyn
inufs. Der Sclave ist seinem Herrn nicht allein zu jeder Art der

Arbeit verpflichtet, sondern auch mit allem, was er erwirbt und

besitzt, ja mit seiner Person selbst unterworfen. Der Knecht und

der Sclave gehören zu der häuslichen Gesellschaft des Herrn;

der Leibeigene, nicht; er hat sein eigenes Haus**» worin er Hausva¬
ter,
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let. unrl , wenn er selbst: wieder Knechte bat, Hausherr ist; er ist

aber leibeigen, so lern er ein Grundstück, das seinem Herrn gehört,
zum Nießbrauch besitzt, und es gegen Abgaben Und Dienste, die er

seinem Herrn schuldig ist, benutzen, es aber, ohne die Erlanbnifs sei¬
nes Herrn , nicht verlassen darf. So fern ist er mit seinem Leibe das lli-

genthum seines Herrn; er ist ein Tbeil des Grundstücks:

75 o. Kniff. Pfiff. Finte. Eine Erfindung, wodurch man

Jemanden zu'himergehen sucht; ist ein Kniff, so fern man dadurch einen

unerlaubten Vortheil zu erwerben sucht, ein Pfff, so fern man sie für
besonders sinnreich lia.fr , so dafs sie einen sfehr erfinderischen und ver-r

schlagenen Kopf verrathen soll. Eine 'Finte ist eine solche Erfindung, die

in einer Lüge besteht, und zir deren Gebrauche Verstellung gehurt. Kniffe
zu gebrauchen, ist dalrer schimpflich; — ,,Dem kein Betrug zu schwer,

kein Kniff zu schimpflich ist.” Lcssing. — Pfiffe gebrauchen oft diejeni¬

gen, die die Überlegenheit ihres erfindungsreichen Kopfes zeigen wollen.

760. Knüpf eit. Schürzen. Kniffen führet den Begriff

mit sich, dafs durch den'-Knöteii etwas befestiget wird; Schürzen hinge¬
gen drücket blofs das Machen des Knotens aus. Man knüpfet einen
Knoten, wenn man erwäs zusammen bindet; man schürzet einen Knoteil

in einem Bande oder Stricke, welcher ganz ist. Der Fischer knüpfet
den zerrissenen Strick mit 'einem Knoten wieder zusammen. Der Fuhr¬

mann schürzet einen Knoten in seine Peitsche; damit sie besser durchs

dringe.

761. Ko bold . Gespenst. Pol tergeist. Ein Gespenst

ist ein solcher Geist, der sich mir zu gewissen Zeiten den Menschen zeigt,
indem er entweder seiner Natur nach unsichtbar; oder in einem unbekann¬

ten und unzugänglichen Aufenthalte eingeschlossen ist. Ein Gespenst
unterscheidet sich nuii von 1 einem Kobold dadurch; dafs es nicht noth-

ivendig zu einer besondern Geisterart gehört; und auch die Erscheinung
eines verstorbenen Menschen seyri kann; Der Kohold ist eine besondere

Art von geringem unsichtbaren Geistern, die ursprünglich in der erschro¬

ckenen Einbildungskraft der Bbrgleiitd scheint entstanden zu seyn, und
die Thebphrästüs Paracelsus untef dem Nämen der Gnomen in seine Phi¬

losophie eingeführt hat. Ein Poltergeist ist ein solcher, der sich nicht
sehen läfst; sondern nur mit Lärmen und Poltern sein Wesen treibt und

sein Daseyn änkiindigt:

762. Kochen* S le d ö?i. Kocheti, wenn es iii einer liaus-

lialtuhg ohiie Beysaiz gebraucht wird, versteht man allemahl von Speisen;
Die Hausfrau ordnet an, was heute gekocht werden soll; wenn Sie ver¬

fügt,- welche'Speisen auf den Tisch kommen sollen, nicht was gesotten
werden soll. Sieden bedeutet weiter nichts; als durch däs Feuer erhitzen;

hnd es giebt Zubereitungen von Sachen, die Iii der blofseri Erhitzung be¬
stehen. Man siedet Salz/Seife; Zucker; man siedet das'Silber und an¬

dere Metalle im Wasser durch einerr'Zusatz'von Weinstein; Alaun u. s.w.;

um es weifser j*n machen, und nennt in den Münzen denjenigen einen

X Ä Weifst
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Weifssieder, welcher die Münzen weil’s siedet. In diesen Orten sagt

man daher: es y, ird \\eule gesiedet. Sieden zeigt eine greisere Hitze au

als Kuchen. Man sagt: das Wasser kocht, wenn es anhingt aufzuwallen;
es siedet, wenn es in die Höhe brauset und den höchsten Grad der Hitze

erreicht hat. Zu der Zubereitung der Speisen timt nälimlich die Hitze
nicht alles, und es wird nicht einmahl immer der höchste Grad der Hitze

dazu erfordert. Da , wo hingegen die Hitze das einzige Mittel der Zube¬

reitung ist, wie z. II. bey der Verfertigung des Salzes, da wird auch ge»
Wohnlich der höchste Grad der Hitze erfordert.

765. Können. Lc r tu. <>go u. Kcnnngcn wird nur mittelbar
oder unmittelbar von für sich bestehenden .. wirkenden Wesen, denen et¬

was durch seine Kralle möglich ist, gesagt, .Können von allen Dingen,

denen nur Möglichkeit, von welcher Art sie seyn mag, zukömmt. Ver¬

mögen bezieht sich nur auf tlmn, wirken; Können auf jede Art des

Seyns.

* 764. K orn. Getreide. Korn, sind'die Saamenkörner

überhaupt; Getreide heifsen sie, so fern daraus lirod gebacken werden
kann undso fern sie durch ihren Verbrauch nützlich sind,' und das sind in.

tinsern Gegenden der Hocken, die Gerste, der Weizen , der Haber. Das
Mutterkorn ist Korn, aber kein Getreide, weil es verdorben ist und nicht
durch Verbrauch nützlich werden kann. Wir nennen das türkische Korn

nicht Getreide, weil es bey uns nicht auf den Feldern gebauet und ge¬
wöhnlich verbraucht wird.

765. Körper'. Leih. Körper . heilst der Leih der Menschen
und der Thiere hlols, so fern er aus Materie besteht, Leib, so fern er be¬

seelt ist. Der menschliche Leib bedarf zu seiner Nahrung viele Pflanzen,

die durch das Feuer des Sonnenkörpers.. YV aclisllium erhalten. Leib ist

daher der Seele, Körper dem Geiste entgegen gesetzt. Denn die Seel*

ist das durch den Körper empfindende und den Leib bewegende, Geist

ist die Substanz, die kein Körper ist. . So bald also der menschliche Kör¬

per aufhört, ein schickliches Werkzeug der Empfindung und der Bewe¬

gung zu seyn, so bald ist er kein Leib mehr, aber er bleibt immer noch

ein Körper, und ein menschlicher Körper,, weil er die Gestalt desselben

hat. Der Zergliederer hat auf seinem anatomischen Theater menschliche

Körper, aber keine Leiber.

766. Kost. S p,e i s e. Kost begreift mehr als Speise; 'nälimlich
nicht hlofs das, womit er seinen Hunger stillt, sondern auch das, was

ihm, seinem Stande nach , zu geniefsen zur. Gewohnheit und zum Bediirf-

nifs geworden ist. So wird bey einem Menschen, nach Beschaffenheit

seines Standes , Kaffee, Thee, Wein oder Branntwein, aufser der. eigent¬

lichen Speise mit zu seiner Kost gehören. Wer .lernenden daher in der

Kost hat, der hat sich zu mehr anheischig gemacht, als wer ihn blofs zu

speisen übernommen,hat. Gott gie.bt auch den Thieren ihre Speise, aber
Menschen gebrauchen mqhr zu ihrer Kost-
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’/G^- /tost. Zehrung. 'Zehrung ist das, %vas Jemand zu sei¬

ner Nahrung in der Fremde und auf Iteisen gebraucht, Rast ist es an dem

Orte seines gewöhnlichen Aufenthaltes. — »Joseph gab seinen Brüdern

TiehntngmK dt-n Weg.” 1 Mos.<\{\, 21. — Man bezahlt Kostgeld für den,
der an einem bestimmten Orte unterhalten wird, und giubt einem Reisen¬

den einiges Zehrgeld mit.

763* Jioslbar. Köstlich. Köstlich ist eine Sache 11m ili-
res innern Werthes willen, Kostbar, so fern dieser durch einen hohen

Preis ausgedruckt wird. Diesen Werth kann auch dev hohe Grad eines

ausgesuchten Vergnügens dem Köstlichen geben. Auserlesene Speisen,

die den Geschmack in hohem Grade vergnügen, sind köstliche Speisen;
diese sind oft aucli kostbar , aber nicht immer.

769* Kostbar. Kostspielig . Kostbar ist überhaupt, was
Kosten erfordert, ohne Rücksicht auf ihre .1̂ schaffenheit und Nutzen;

"kostspielig ist, was viele unnütze und kleine Kosten verursachl, die aber

durch ihre Menge eine beträchtliche Summe ausmachen. Die Bewallung
eines Flusser kann sehr viel Kosten erfordern; sie ist alsdann eine kostbare

Unternehmung; wenn sie notbwendig und nützlich ist; ein Prozefs aber

ist kostspielig, so fern er viele kleine Ausgaben und Kosten erfordert, die

unnüthig sind, und durch einen billigen Vergleich hätten vermieden wer¬
den können.

770. Ko s t en. S chinechen. Kosten ist etwas mit den Gc-

sclunackswerkzeugen in Berührung bringen, um zu erfahren, was es dar¬

auf für einen Eindruck mache, einen angenehmen oder unangenehmen,

oder welchem andern dieser Eindruck ähnlich sey, Schmecken ist diesen

Eindruck erfahren und urtheilen, von welcher Art er sey. Mail brauche
nur einen kleinen Tiieil von einem Ganzen in den Mund zu nehmen, um

zu erfahren, wie es schmecke . Man kostet also etwas oder von etwas,

wenn inan in dieser Absicht etwas weniges davon in den Mund nimmt.

771. Kosten . Gelten. Gelten bezeichnet den Preis, von Sei¬

ten des Werüies der Sache, Kosten von Seiten der Summe, die dafür ge¬

geben wird. Was also der Verkäufer, der nach Gefallen seiner Sache

einen Werth beylegen kann, dafür fordert, das gilt sie, was der Käufer
dafür bezahlt, das kostet sie ihm. Die Westindischen Waaren, die an

den Orten, wo sie erzeugt werden, wenig gelten, kosten jetzt in Europa

viel, wegen der theuren Fracht und der hohen Assecuranz.

772. Kosten . Unkosten. Die Kosten sind blofs das Geld'
und das, was auf die Sache verwendet wird, selbst; die Unkosten sind

die Kosten, so fern sie als Schaden und Verlust betrachtet werden. "Wer

einen Prozefs verliert, nennt das» was er ihn gekostet hat, die Unkosten;

der Pachter vertheilt die Kosten auf die Parteyen. In dem uneigentlichen
Gebrauche wird dieser Unterschied vielleicht seltner verfehlt. Man macht

sich auf eines Andern Unkosten lustig, wenn man scherzt und lacht, in¬

dem man einen Andern zum Gegenstände seines Spottes macht; auf seine
Ko-
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Kosten würfle man sich lustig; machen, so lern er die Bezahlung des Auf¬
wandes einer Lustpartie übernähme.

775 - Kraft. Verflogen. Stärke, pie Kraft bringt die
Wirkung •wirklich hervor, das Vermögen kann sie hervorbringen-. Die

Kraft ist thätig und wirkt, das J 'ermögen kann wirken. Die Kraft ist

also das Bestreben, die durch das Vermögen möglichen Veränderungen
zu wirken. Dieses Bestreiten ist der Grund der* Wirklichkeit derselben.

Es ist aber nicht immer hinreichendeine gewisse bestimmte Veränderung

zu wirken, weil die Kraft zu klein, oder der Widerstand, den sie hebest
mufs, zu grofs ist. Starke ist ein bestimmter und besonders höherer Grad

der Kraft. Denn «St<7 r 7i ist dem Schwach , die Stärke der Schwachheit

entgegen gesetzt. Auch ein Kind hat einige Kraft ; denn sonst könnte es
gar nichts verrichten; aber es hat noch keine Stärke.

774* Ä r aft l o x, Un k r iift lg. Schwach . Eine Sache

wird unkräftig genannt, so fern sie keine Wirkung heryorbringt, wel¬

ches auch der Grund der ermangelnden Wirkung seyn mag; kraftlos und

schwach, wenn der Grund davon in dem Mangel an Kraft liegt. Kraft¬

los und schwach wird so wohl von lebendigen als leblosen, unkräjtig

nur von leblosen Dingen gebraucht. Was kraftlos ist, ist auch unkräf-

tig. Die kraftlosen. Jlßimercyen Gottscheds in seinem Trauerspiele Cato

waren unkräftig , denn sie wirkten nicht das Geringste von der Rührung,

die man von einem Trauerspiele erwartet. Nicht alias aber, was unkräf¬

tig ist, ist auch darum kraftlos . Denn der Mangel an Wirkung kann

•auch andere Gründe haben, als die Kraftlosigkeit, in dem, das sie wirken

^oll. Die kraftvollste Rede bleibt unkräflig bey dem , der sie nicht auf¬

merksam anhört. Schwach, zeigt keinen so grofsen Mangel an Kraft an,

als kraftlos; denn cs ist dem Starken, oder dem entgegen gesetzt, was
einen hohem Grad von Kraft hat. Das Schwache hat keine grofse Kraft;

das Kraftlose, hat gar keine. Daraus fliefst ein zweyter Unterschied. Eine

gröfsere Kräh ist oft die Summe vieler kleinerer, und je zahlreicher diese

kleinern sind, desto grölser ist die Kraft des Ganzen. Daher wird ein

Ganzes schwach genannt, wegen der geringen Anzahl seiner Theile, und

stark , wegen der grofsen Menge, derselben. Das Ganze kann alsdann

schwach seyn, obgleich jeder einzelne Theil stark ist. Ein Kriegsheer ist

schwach , wenn es nicht aus viel Mannschaft besteht, kraftlos würde es

«eyn, wenn die Mannschaft durch lange Züge, durch Arbeiten und Müh-

ceiigkeiten von Kräften gekommen wäre.

775. Krank. Siech. Ungesund . Krankhaft. Al¬

les ist ungesund, was nicht selbst gesund ist, also der menschliche Kör¬

per und seine Glieder; ferner, was eine Ursach und Wirkung oder Zeichen

des Mangels der Gesundheit ist. Wenn ungesund von dem Körper selbst

gebraucht wird, so bedeutet es im Allgemeinen einen jeden Mangel der

Gesundheit, und den geringsten merklichen Grad derselben, auch den,
der noch mit keinem beträchtlichen Gefühle von Schmerzen und Schwach¬

heit begleitet ist. Ein Mensch, der ungesunde Säfte hat, die oft in Aus¬
schlag
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schlag und Geschwüren aiisbrechen, ist rin ungesunder Mensch, aber er

ist darum noch nicht krank. Krank ist derjenige, der an einer besondern.

mul bestimmten Unvollkommenheit und Zerrüttung seines Körpers leidet,

die ihre besondern Zufalle, Symptome, Zeichen und Crisen har, und mit
solchen Schmerzen und einem solchen Grade von Schwachheit begleitet

ist, die den gewöhnlichen Gebrauch seiner Glieder hindern. Siech, be¬
zeichnet einen hohem Grad des Mangels der Gesundheit, und dadurch
unterscheidet, es sich von ungesund ; es wird aber von jedem gesagt, der

keines von den körperlichen Übeln hat, die in den Pathologien verzeichnet

sind, und die sich durch ihre eigentümlichen Symptome, Zuhille, Crisen
und Zeichen charaktcrisiren ; und dadurch unterscheidet es sich von krank.

Unpafs ist, wer nicht ganz wohl ist, ohne eben krank zu seyn; er leidet

einen geringen Anstois an der Gesundheit, der nicht viel zu bedeuten hat,

und von dem er bald wieder hergestellt zu seyn hofft. Kränklich bezeich¬

net denjenigen, der oft allerley Zufallen ausgesetzt ist, woraus leicht Krank¬

heiten entstehen können. Krankhaft bedeutet einen Zustand oder eine

Veränderung, die mit dem kranken Zustande-eine Ähnlichkeit hat, bis¬
weilen aber einen solchen, der eine Wirkung der Krankheit ist; und

daher wird krankhaft nicht dem Körper, sondern diesem Zustande, dieser

Veränderung . oder Wirkung beygelegr. Man sagt nicht ein krankhafter
Mensch, aber ein krankhafter Schauder, ein krankhafter Puls, sowie

bevde eine Wirkung der Krankheit sind, oder damit eine Ähnlichkeit
haben.

776. Kränken . Schmerzen . Nicht alles, was uns
schmerzt , das kränkt uns auch. Nur das kränkt einen Mann von Ge¬

fühl, der sich seiner Unschuld, seiner guten Absichten und seiner wohl¬

wollenden Handlungen bewufst ist, wenn er sc-lhst etwas erleiden mufs,

das seine Ehre und die Achtung verletzt, auf welche er einen gerechten

Anspruch hat. Schmerzen thut uns alles, was eine merklich unangeneh¬

me Geuiütlisbewegung erregt, das Übel, das sie verursacht, sey welche*

es wolle. Wenn das Übel, das wir empfinden, ein Unrecht ist, das ein
Anderer leidet, so kann es uns schmerzen, aber nur ein Unrecht, das

wir selber leiden, kränket uns. Es schmerzt einen jeden Menschenfreund,

einen Unschuldigen verunglimpft zu sehen, ihn selbst kränkt es.

777. Kreis . Umkreis. Bezirk . Revier. Man brauche

das Wort Kreis von den Abteilungen eines Landes, Umkreis und Bezirk

von dem Umfange, und Revier von den Gegenden oder gewissen .Strichen.

In Deutschland legt man die Benennung Kreis so wohl den gröfsern als

kleinern Abteilungen bcy. Umkreis und Bezirk nenntynan den ganzen
Umfang eines Stück Landes. Man gebraucht aber das erste von dem Um¬

fange selbst, und das zweyte, wenn von demjenigen die Rede ist, was in

einem solchen Umfange begriffen ist. Regier oder Rejier bedeutet einen

Ort, der gewisse von der Natur gemachte Grenzen hat, eine Gegend oder

Strich Landes, -welcher sich längs einem Walde, oder Wasser, Gebürge,

Thale u. dgl. erstrecket. Man sagt: ein schönes, ein lustiges Revier,
von
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von einem solchen Strich Landes, der wegen der Begrenzung von einem

Walde oder Wasser u. (lgl. angenehm in die Augen fällt. Bpy dem Forst-

wesen nennt man auch Revier ein gewisses Stück Waldes, welches zu

einer Sradt oder Dorf gehört. Man sagt: in diesem Revier stehn jetzt so

viel Stück W ildpret, und die Förster nennen Revier diejenige Gegend,
in welcher ihnen die Aufsicht über die Heide anvertraut ist.

778* A z, ii c h e. St.a/j. Ein Stab reicht demjenigen schon hin,
der sich vor dem Fallen sichern will; eine Krücke bedarf der, welcher

auf seinen Füfsen allein seinen Körper nicht fortbeweguu kann. Wie Krücke
juufs daher an ihrem obersten Theile krumm seyu , damit sieb die ganze

Last des Körpers, es sey vermittelst der Hemd, oder gar unter dem Anne,
darauf stützen könne.

779. Krupp el. L a h 777. Hinken d. Wenn ein Fehler

den Gebrauch und die freve Bewegung des Gliedes, welches auch dasselbe
seyn mag, hindert, so ist das Glied und der Mensch lahm; wer an den

Fiifsen lahm ist, hinkt. Der ist ein Ar/7/.y>c/,•'dessen Hände oder Fiilse,

oder dessen ganzer Körper nicht die Vollständigkeit und natürliche Ge¬
stalt haben, die zu ihrem leichten Gebrauche und zu ihrer Schönheit

gehört. Wer keine Anne und Fiifse hat, ist nicht lahm und hinkend,

er ist ein Krüppel . Auf der andern Seite ist auch schon der ein Krüppel ,

dessen Glieder, ob er sie gleich gebrauchen kann, doch ungestaltet sind.

Wer krumme Fiifse hat, aber nicht hinket, kann ein Krüppel heiisen,
aber kein Lahmer.

7öO. JiU7id. Kun d' It (i r. Lj e h tl ?i 71 1. Kund deutet auf eine
Kcnntnifs, die man durch Eindruck von Aufsen erhält Bekannt auch auf

Kenntnisse des Verstandes. Ein Fremder giebf sich kund , wenn er seinen
Kamen nennt., man macht aber einen Schüler in der Geometrie mit den

Eigenschaften des Kreises, des Drcyecks u. dgl. bekannt. Man tliut daher
•Thatsachen und Gesetze kit.nd, und macht auch Lehren bekannt. Hieraus

läfst sich der Unterschied ableiten, dafs Bekannt machen von allen Dingen

und auch von Kleinigkeiten, Kund thun hingegen von dem, was die Obrig¬

keit bekannt machen läfst, und überhaupt von Dingen, woran Jedermann
A’iel gelegen ist, gebraucht wird. Kündbar sind Thatsachen, weiche Allen

bekannt sind, oder doch so Vielen, dafs es keiner neuen Bekanntmachung

bedarf, um sie zu Jedermanns Wissenschaft zu bringen. Es ist also einer-
Jey mit notorisch.

78* * Kunde. Ke 77, 71 177.ifs. Kunde ist das, was man von

Thatsachen, von Begebenheiten weifs, KcnnlniJ's , was man überhaupt
weil's, seyen es Lehren oder Thatsachen. Die Kunde der Vorzeit ist

die Kenntnifs alter Begebenheiten. Von wissenschaftlichen Gegenständen
hat man Kcnntnifs und keine Kunde.

782 . Kundig. Vj7'feih,re7i. Der Kundige beschränkt seine

Kenntnisse blofs auf Thatsachen und Gegenstände der Sinne, also auf

einzelne Dinge; der Erfahrne erhebt diese Kenntnisse zu allgemeinen
Wahr-
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Wahrheiten , er ziehet aus dem , was er gesellen und gehört hat, allge¬

meine Satze und.Kegeln , wonach er andere ähnliche Gegenstände beur-

iheiien kann. Ein guter LooLse ist der Ufer und Klippen in seiner Gegend

kundig, er is.t aber deswegen noch kein er/ahrncr Seefahrer. -r

785- J^U7itlig. G- e 7/ b t, K ersucht^ Vv er Kenntnisse von

einer Sache besitzt, ist kundig, wer Fertigkeit in etwas erworben hat, Ist

geübt, wer Unternehmungen gewagt, Sphwierigkeiten und Gefahren

liberstanden hat, äst 'versucht. -Gute Loofsen sind, der Ufer und Klippen

kundig; geschickte Archivare sind im Lesen alter Urkunden geübt ; die

Belagerer von Troja aber hiefsen dann erst versuchte Genossen desKriegs-

gottes, als sie vieles erduldet, vieles gewagt hauen.
784- Kurzwelle. Zeitvertreib. Unterhaltung.

Eine Kurzweile besteht nur in lustigen und spafsbafien Zeitverkürz migen,

oder in solchen, die biols Lachen erregen sollen; ein Zeitvertreib bestellt

in leichten Beschäfftigungen, die, weil wir dabey thatig sind, die Lange¬

weile hindern, und weil sie leicht und freywiliig gewählt sind, ergetzen,

und dieso können auch ernsthafte seyn; eine Unterhaltung ist zugleich

nützlich und belehrend. Der rohe Haufen verlangt von der Schaubühne

kurzweilige Schwänke, der Müisige 'Zeitvertreib, der Mann von Ge¬

schmack eine Unterhaltung, wodurch sein Geist belehrt und sein Ilerz

gerührt und gebildet wird.

L.

780 * Lache. Der »See. Pfuhl. Pfütze. Sumpf. Teich.

We 1 h e r. Der See ist nicht allein das gröbste inländische stehende
Wasser, sondern er kann- auch einen Ablaufs haben, und daher oft mit Flüs¬

sen und Bächen verbunden sevn, wie der Genfersce mit der Rhone, Sein
Wasser ist ferner rein und dienet mehrentheils allerlev Fischen znm Auf¬

enthalte. Ein Pfuhl ist dadurch von einem Sec» unterschieden, dafs er

ein kleineres Wasser ist, das keinen AbHiifs hat, und bald rein, bald un¬

rein seyn, Fische enthalten oder nicht enthalten kann. Dia. Pfütze ist
nur ein kleinerer Pfuhl, der eben so leicht verschwindet, als er entstehet.

Pfuhl kann aber ein angesainmletes Wasser, sowohl von grülserm als

kleinenn Umfange seyn; bevde kommen darin überein, dafs sie keinen

Abfhifä haben. Der Sumpf unterscheidet sich von dem Pfuhl und der
Pfütze dadurch, dafs sein Wasser über einem weichen Erdreiche oder

Moraste stellet, wo man einsinket. Wem in einem Walde die Wege

nicht recht bekannt sind, der kann leicht in den Sümpfeti stecken blei¬

ben. Es giebt morastige Gegenden, wo die Sümpfe auch im Sommer
nicht anstrocknen. Lache ist nur in Oberdeutschland bekannt, und es

bedeutet das nähmliche, was in INiederdcuLschland Pfuhl bedeutet. Man
sagt in der Sehweitz: Seen und Lachen fischen, eine Mistlache, eine

Kothlache, Teich und Weiher unterscheiden sich von allen übrigen
d a-
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